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3. Das Hauwerk wurde am Tage durch Zerkleinern und mit Schwemmarbeit aufbereitet. 

4. Der erste Schmelzprozeß hat wohl in den meisten Fällen verwendbares Kupfer ergeben. Röstung 
und Tiegelraffini erverfahren sind nicht nachzuweisen. 

5. Die ausgebrachte Metallmenge ist für den Mitterberg auf etwa 200 t, für ganz Salzburg auf 
300-400 t zu schätzen. 

6. Der Bergbau von Mitterberg und somit auch der der anderen Lokalitäten fällt in die letzte Bronze­
und den Beginn der Hallstattzeit. Er dürfte nicht üb er 300 Jahre gedauert haben. 

Dürrnberg bei Hallein. 

Im staatlichen Salzbergwerke auf dem Dürrnberg bei Hall ein wurden durch den modernen Bergbau 
eine Reihe vorhistorischer Grub enfelder angefahren , di e uns ei nen guten Einblick in die Abbaumethode 
der Alten gewäh ren. 

A. Abbaufeld und fu nde. 

1. Heidengebirge. 

Als Beweis der Tätigkeit der Alten ist uns das Heidengebirge erhalten. Es ist ein regeneriertes Hasel­
gebirge. Durch di e Regeneri erun gsfähigkeit des Salzgebirges wachsen nämlich untertägige Hohlräume 
und somit auch die Sto llen, Schächte und Grubenfelder wi eder vo ll ständi g zusammen und nur der Schlamm 
der Sohle bl eibt als mehr oder mind er starke Schi chte erhalten. 

Di ese Schlammschichten nun, welche di e verschiedenartigen Relikte der alten Bergleute, so insbesond ers 
unbrauchbar gewordene Werkze ugstiele un d Leuchtspän e, ein schl ießen, bilden das eigentli che Heidengebirge. 
Es wird durch di e modern en Stollen aufgeschlossen. 

Di e Fig. 49, 50, 51 geben ein e Vorstell ung, wie eingesc hlossene Relikte im Heid engebirge li egen, der 
Plan Fig. 52, wi e das Heid engebirge an den Ulm en der mod ern en Stoll en sichtbar ist. 

In der F (; r r 0 S c h ac h tri (; h t (Fig. 52), 76 111 V0 11 der Atu.weigung der Stabererschachtricht, 
fäll t das Heidengebirge am Him me' der rechten 64) Ulm e bei /11 4 ein, nachdem es bei nz 2 bereits ein 
klein es Nest geb ild et hat. Es s t r e i c h t dann, ein e größere Mächtigkeit erlangend , bi s /11 10, wo es sich 
in zwei Zungen teilt und oben von einem zweiten Arm durch ei ne dünne Haselgeb irgsschicht getrennt ist. 

An den analogen Stell en der linken Ulme fäl lt es schon früh er mit starker Mächtigkeit ein , ver­
mindert sie dann und sinkt allm ählich bei m 16 unter die Soh le der Ferroschachtricht. Unterhalb di ese r setz t 
es sich offenbar fort und wird bei m 22 an der rechten Ulm e wieder unten sichtbar , um bei /11 27 eine 
Stärke von über 2 m zu erhalten. Nach dieser Stell e senkt es ich wieder, verschwindet bei /11 33 unterhalb 
der Sohl e, setzt sich dort fort, erscheint mit aufsteigender Tendenz bei m 39 und verschwindet bei m 54 
im Himmel der Schachtricht, wo es sich offenb ar obe rh alb derselben fortzieht. Bei /11 69 fällt dann das 
Ende in die Ulme ein . 

• 3) Nach G. KYRLE "De r prä lli stori sche Salzhergball am 
Dlirrnberg bei Hallein", JfA, 1913, S. 1-58. Vervollständigt, 
insbesondere in bezug auf el ie Gcwebefundc. 

6') 1m Sinne eies Beobachter" eie r, auf eier Ferro­
schachl richt s tehcnel, die Staberersc hachtri cht rechts li cgen 

läßt. 
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Fig. 49 Heidengebirge mit Axtstielen auf der Buchstallschachtricht im Obersteinberg. (Nach KY~LE, 1913, Fig. 9.) 

Fig. 50 Heidengebirge mit Brettern auf der Obersteinbergschachtricht. (Nach KY~LE, 1913, Fig. 10.) 
7* 
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Beim oberen P I atz weh r z t1 g a n g (Fig. 52) fällt das Heidengebirge mit einem Neigungswinkel 
von etwa 5 Grad ein. Die Schichte ist 25-50 cm dick, enthält zahlreiche Späne und bei m 2 zwei Rund­
hölzer, deren Durchm esser 4-5 cm halten. 

Ferner ist Heidengebirgc heutzutage sichtbar an der rechten Ulm e der 0 b er s t ein b erg s c h ach t­
r ich t, 25'5 m entfernt von der Buchstallzwiesel, dann auf der B u c h s t a II s c h ach tri c h t. Dort 

Fig.51. Heid engebi rge mit ve rdrücktem Rundholz auf der Ferroschachtricht. 

(Nach KVRLE, 1913, Fig. 11.) 

beginnt es auf der linken Ulm e 28 m entfernt von der Abzweigung der Obersteinbergschachtricht; auf 
der rechten Ulm e schon 5 171 früher. 

Im jetzt aufgelas enen M a x im i I i a n wer k, und zwar im nordwes tlich en Teile desselben, ist am 
Werkhimmel Hcidengebirge zu sehen. Scine Au dehnung ist 3-4 m in di c Breitc und etwa 7 m in die 
Länge. Die Schicht scheint hi er ni cht allzu dick zu se in , da ein e jetzt noch erhaltene Pütte, di e am Zusam­
mcnstoße des Wehrlangofens und des Werkes mündet, kein Heidengebirgc durchfährt. Etwa 4'5 m süd­
westlich vom Beginn des Wcrkraul1les sitzt im Heid engebirge ein größeres Nest prähistorischer Speiseabfällc. 
Es hat et.wa 1/4 171 im Quadrat und erstreckt sich etwa 20 cm in di e Höhe. Von diescm Nes te wicder 4111 
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südöstlich liegt ein zweites, kleineres Nest solcher Abfä ll e. An derselben Stelle, wo sich heute Heiden­
gebirge befindet, wird ein solches auch schon aus dem Jahre 1842 überliefert. 65

) 

Der interessanteste Fundplatz vom Heidengebirge liegt 

im P I atz wer k (fig. 53). Nach dem Ab lassen der 

Sole fand man im Himmel neben einem kleinen fleckchen 

Heidengebirge, etwa 50 m westlich vom letzten Lai stschramm 

eine ganz unberührte Heidengebirgsschichte , die direkt west­

östlich streicht. In ihr fanden ~ich neben Tau se nden von 
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fig. 52 Heidcngebirgs lagerung auf der ferroschachtricht und dem oberen Platzwehrzugang. 

(Nach KYRLE, 1913, fig. 12.) 

Holzspänen, die vom Himmel bis zu 15 cm Länge herunter­

hingen, bei P das Fragment einer Fellmütze und bei Z Reste 

verbrochener Ver z i m m e run gen. 
Die ö s t I ich erg eie gen e Ver z i m m er u n g 

(Fig. 54) besteht nur aus nebeneinander gereihten, etwa 

5 cm dicken Rundhölzern , die durch den Druck teils gebrochen, 

teils gebogen sind. Das Holz ist äußerst zähe, mei st noch 

mit Rinde bedeckt und an den Längsflächen unbearbeitet. 

An den Enden ist es entweder spitz oder schräg zugehauen. 

Parallel zu diesen Rundhölzern liegen auch dünnere oder 

dickere, gespaltene Bretter. 
Etwa 1 m wes t I ich finden sich m ehr er e anders 

konstruierte Ver z im m e run gen (Fig. 55-58). Hier lie-

Außerdem fand man am Himmel auch noch mehrere 

Axt s ti eIe von derse lben Form und Beschaffenheit wie 

die später zu beschreibenden, verschiedene unbestimmbare 

Run d h ö I zer sowie gespaltene B r e t t e r, wahrschein­

lich von Verzimmerungen herrührend , und mehrere Sei 1-

s t ü c k e. 
Wie die Karte des Werkes Platz zum Betr iebsp lane 

vom Jahre 1843 ersehen läßt, ist 1842 in diesem Werke 

Heidengebirge angelaugt worden , und zwar unmittelbar neben 

der heutigen Wehre nördlich in einem Ausmaße von etwa 

16 x 12m und südwest lich in einer Entfernung von 55 m von 
der Wehre mit etwa 200 Quadratmetern Ausdehnung. Der 

Himm el dieses La ugwerkes lag etwa 5 m tiefer als der heuti ge 

65) Karte des Maximilianwerkes zum Betriebsplane des jahres 1843. In der Markscheiderei am Dürrnberg. 
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Werkhimm eJ. Di e Ann a hm e li egt sehr nahe, daß di e 1842 

und 1911 an ge laugten Heiden gebirge miteinander in Verbin­

dung standen und d aß wir es hier mit einem mächtigen , in 

prä hi st ori sch er Zeit abgebauten Grubenfelde zu tun haben. 

Das Materi a l hiefür is t ja gün sti g, der Berg besteht aus 

reich em Hasc lgebi rge, in welches mächti ge Kern sa lzbä nke ein­

ge lage rt si nd . 

I m H i m m eid e s G rem b erg e r wer k e s. 
Sei I s t ü c k aus Bast (Fi g. 69, 1). Fj . 1842. [MCA 

Nr. 188]; MB 1852, S.44 (10) ; RI CIITER XX; FHD; PETTER 

MB 1903, S. 8 1, T a!. I, Fi g. IX. 
Sei I aus Hanf , in Salzstein eingeWachsen, 3 Zoll 

dick. Fj . März 1834. Erlaß vo m 18. Febru ar 1844 der Verwal­

tung a uf dem Dürrnberg ; FHD. 
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Fig. 53 Plan des Platzwerl< es J : 780. (Nach KYRLE, 19 13, f ig. 13.) 

(P = Fundplatz cines Fell mützenfragmentes ; Z = f undplatz der Verzimmcrungen.) 

2. EinzeHunde. 

Ferroschachtricht. 
Axt s t i e I. MB 1880, S. 10. 
Ein Stück L e der mit H o l z t eil e n, in Steinsalz 

einge chlossen. [MCA Nr. 18 1]; PZ 28 1 ex 1882; MB 1882, S. 42 . 
Axt s t i e I, "vom Altenlllann sgebirge fest uI1l schlo,sen, 

von ganz beso nders schö ner Form". Fj. 6. Juni 1853. [MCA 

Nr. 220]; MB 1853, S. 33 (8); FHD. 

H i 11 t e r s e 11 g wer k. 

L e der t a sc h e (Fig. 59) von Ka lbsleder, ähnlich 

[MCA Nr. 177] geformt, abe r weniger gut crhalten, an der 

einen Seite vo llstä ndi g zerr issen ; etwa 36 cm lang und 20 CI11 

bre it; auf einem Stück H cidengebi rge a ufli egend und mit ihm 

teilweise verwachsen erhalten. Fj. 17. Dezcmber 1842. [MCA 

Nr. 178]; MB 1856, S. 19 (6); FHD; PETTER MB 1903, S.81, 

Taf. I, Fig. IV . 
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fig. 54 Stempelzimmerung im Himmel des Platzwerkes. (Nach KYRLE, 1913, fig. 14.) 

fig.:55 Verschalzil1lmerung~im_Himm el des Platzwerl<es. (Nach KVRLE, 1913, fig. 15.) 

fig.56 Verschalzimmerung im Himmel des Platzwerl<es. (Nach KYRLE, 1913, f ig. 16.) 
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Fig. 57 Verschalzimmerungsfragmente 
aus dem Himm el des Plalzwcrkes. 

(Nach KVRLE, 1913, Fig. 17.) 

fig. 58 Vcrschalzilllmerungsfragmentc 
aus dem J-limmcl des Platzwerkes. 

(Nach KVRLE, 1913, Fig. 18. ) 
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Axt s t i el (Fig. 60), ,.in rohem Salzstein einge­
sChlo-sen, in einem schönen Format des Salzsteins ausge­
schrämmt", 50 em lang, 14·5 em vom Ende entfernt mit einem 
zwei- biS dreifach ZlIsammengefalteten, dichten Geweberest 
3 el/1 breit umwickelt. Fj. 1852. [MCA Nr. 219); MB 1852, 
S. 34 (I); FHD. 

Ge web er e s t 6S) (fig. 61), ein von einem größeren 
Gewebe losgerissener Längsstreifen von 44 em Länge und 
2·5-4 em Breite, aus gefärbtem Flachs, mit dunkelblauem 
und grünem Schachbrettmuster S7) auf dunkelockergelbem 
Un tergrunde; die gelben Fäden sind ziemlich stark, die blauen 
Fäden etwas stärker, die grünen etwas dünner. Das Muster 
wurde durch Zusammenweben zweier Ketten erzeugt. Die eine 
Kette (I) bildet von rechts nach links zuerst eine Leiste, be-

folge aus abwechselnd je drei bl:llIen und je vier grünen 
Fäden, welche, da die blauen fäden etwas stärker als die 
grünen sind, abWechselnd blalle und grüne Längspartien von 
gleicher Breite ergeben. Die Kette I wurde nlln in der Weise 
in das Grundgewebe eingeschaltet, daß die einzelnen Fäden 
von II zwischen den einzelnen Fäden von I vor- und rück­
wärts gebracht wurden, dabei aber, wie gesagt, nur die (gelbe) 
Kette I mit dem (gelben) Einschuß durch Leinwandbindung 
verwebt wurde, dagegen die (färbige) Kette 11 über die je­
weilig soeben fertiggestellte, vier Einschußfäden breite Partie 
des gelben Grundgewebes bald auf der Vorder- bald auf der 
Rlickseite desselben freiliegend hinliefen. Dadurch entstand 
ein Muster, bei welchem durchwegs gelbe, vier Einschußfäden 
breite Horizontalpartien des Grundgewebes mi t ebenso breiten, 

fig. 59 Hinterseng, Ledertasche. [MCA Nr. 178]. 1/3., n. G. (Nach KYRLE, 1913, Fig.26.) 

stehend aus fünf gelben, zv/ei blauen, zwei gelben, zwei grünen, 
zwei gclben, zwei blauen und einem gelben Faden; dann 
folgen die gelben fäden des Untergrundes in ununterbroche­
ner Reihenfolge. Diese Kette gibt zusammen mit dem eben­
falls gelben Einschuß ein dichtes, glattes (d. h. mit Leinwand­
bindung hergestelltes) Grundgewebe. Die andere Kette (JI) 
lieferte für die Leiste nur zwei grüne Fäden, die mit den 
zwei grünen Leistenfäden der Kette I so eng nebeneinander 
verwebt sind, daß diese vier grünen Fäden trotz ihrer Lein­
wandbindung die gelben Fäden des Einschusses vollständig 
verdecken und daher auf jeder Seite des Grundgewebes nur 
ein einfärbiger (griiner), schmaler Streifen sichtbar ist, während 
dagegen bei den beiden blauen, nur von je zwei Fäden der 
Kette I gebildeten Streifen der Leistc der gelbe Einschuß in 
der gewöhnlichen Weise abwechselnd verdeckt und sichtbar 
ist. Dann besteht die Kette 11 in ununterbrochener Reihen-

G6) Zur Untersuchung des um den ebcn genannten Axtstiel 
lMCA Nr. 219) gcwickelten Geweberestes hat O. KLO SE, dem 
ich auch die Beschreibung dieses Stückes verdanke, das Salz 
durch Auflösung im Wasser gänzlich entfernt. Der Gewebe­
streifen war um den Stiel dreimal herumgcwunden lind seine 
Enden waren nur einmal ineincnder geschlungen, so daß sie 
einen leicht lösbaren Knoten bildeten. Der G~weberest war 
in eine Spalte des Stieles eingeklemmt, vielleicht deshalb, 
damit die Hand des Arbeiters durch den gesprungenen Werk-

XVII 

färbigen Horizontalpartien der Kette JI abwechselten, in welch 
letzteren blaue und grüne Quadrate einander ablösten; dies 
ist noch kein vollständiges Schachbrettmuster, sondern es 
sind nur einzelne Reihen desselben, die durch gelbe Bänder 
voneinander getrennt sind. Das vollständige Schachbrettmuster 
Wurde erst dadurch erzielt, daß man die Kette 1l gewisser­
maßen in zwei Felder, ein blaues und ein grünes, zerlegte: 
während das blalle Feld über die Vorderseite des Grundge­
webes lief, lief gleichzeitig das grüne Feld über die Rückseite; 
dann wurde das grüne Feld vor-, das blalle rückwärts gebracht 
und so weiter. Allf dem vorliegenden Geweberest sehen wir 
bcide erwähnten Muster: das vollständige Schachbrettmuster 
und die blau - grünen Horizontalstreifen abwechselnd mit 
gelben Streifen. Zwischen diese beiden Muster aber tritt bis­
weilen ein drittes, indem ein b!augelber lind ein grüngelber 
Horizontalstreifen zllr Hälfte ineinander geschoben ist. Die 

zellgstiel nicht verletzt werde. AllS dieser "Reparatur" kann 
man ersehen, welch hohen Wert ein solcher Stiel in dieser 
Zeit hatte. 

67) Einen schwarzen Schafwol1stoff, "in dessen Mitte der 
ganzen Länge fortlaufend nach ein schachbrettartiges Orna­
ment (zwei nebeneinander laufende Reihen von Rechtecken) 
alls braunen Fäden eingewrbt ist", aus dem vorgeschicht­
lichen Salzbergwerke bei Hallstatt erwähnt v. SACKEN, Hall­
statt, S. 126, Taf. XXVI, Fig. 21. 

8 



f ig. 60 Hinterseng, Axtstiel, mit Gewebestreifen umwi ckelt. 
[MCA Nr. 219]. 2/3 n. G. 

fig. 61 liinterseng, f reigelegte Gewebestreifen 
vom Axtsti el [219] fig . 60. 3/., n. G. 

(J1 
(Xl 

c .., 
"" " cn 

" :!' 

" :!' 
~ 
(1) 

0-
(1) 
cn 

A .., 
o 
::l 

", 

~ 
~ 
(fl 
", 

N 
0' 

'" .., 
rtQ 

o:l 
'" 
~ .., 
", 

(IQ 

,::;; 



G. KVRLE, Der prähistori sche Bergbaubetrieb 59 

Rückseite des Gewebes bietet d as Nega ti v d er Vo rd er~e ite. 

[."'CA]. 

Hau b e (Fig. 62, I) , aus Zi egenfell , H öhe von vo rne 

bis zum Scheitel 15 cm, von rückwä rts bis ZlIm Scheitel 

22 C/ll. Aus zwei Fellstücken ; die Naht (mit 0'2-0'3 cm 
breitem Lederri em chen) lä uft vo m Scheitel vo rn a n d en 

Ohren des Trägers vo rbei. Fj. September 1853. [MCA Nr. 174] ; 

MB 1853, S . 33 (9); RI CHTER XX; FHD ; KA T af. XC, 

Fi g. 6; PETTER. MB 1903, S. 80, T aL I, Fig. I. 

H a u b e (Fig. 62, 2), aus gekrä usc ltem Ziegenfell. Aus 

162 g; der a ndere 13 CI77 lang, bis 6'7 cm breit; 337 g. 

(Sie lagen in der Tasche [177]) [MCA]; MB 1852, S. 44 (10) ; 
RICHTER. XX. 

"Bei diese r T asche Wurde auch ein Sc h leu d e r­

r i e m c n , der ta uförmig um ein en Baum ast gedreht und 

un gefä hr 3 ni ederl ä ndi sche Zoll dick war, a ufgefunden ." 
J AHNSEN 1863. 

M i.i h I hau s e r wer k. 

Axt s t i e I. MB 1880, S. 10. 

fig.62 Grembergerwerk, f ellhauben. 1/3 n. G. 1 [MCA Nr. 174], 2 [MCA Nr. 173J. 
(Nach KYR.LE, 1913, fig. 24.) 

zwei Teilen; d ie Naht (mit 0,2-0,3 cm brciten Led erri emchen) 

verläuft ungefä hr von der Stirnmitte über den Scheite l ; die 

Teile sind jetzt ann ä hernd dreieckig und ver la ufen dann in 

zwei etwa 10 cm lange und etwa 5 cm brcite Lappen, doch 

ist rückwärts zwischen diesen Lappen ein den Hinterkopf 

bedeckendes Stück Fell weggerissen. [MCA Nr. 173] ; PETTER. 

MB 1903, S. 80, T af. I, Fig. 11. 

M a X i 111 i I i a 11 wer k. 
L e d e r t a s c h e (Fig. 63, I , 2) , aus ei ner länglichen , 

hie und da mit Haaren besetz t en Ka lbshaut, die in der Mitte 

a bgebogen und an dem Ra nde beid crseits mit Riemen zusam­

mengeheftet ist. Der obere, offene Teil is t in Form ein es 

Bogens abgerund et; in der Mitte sind mit ein em Messer drei 

Löcher ausgeschnitten, in welch en (zum Schließen) ein Riemen 

mit Schlingen a ngebracht ist. Auf beiden Seiten ist je ein 

eingeschnittenes Loc h wohl für einen Tragriemen. Eine Seite 

der Tasche ist a n zwei Stellen zerri ssen und mit dünn en 

Lederri emen und Binsen geflickt. Die Tasche ist 23 CI77 hoch 

und 31 CI77 breit. Fj. 1842. [MCA Nr. 177]; MB 1852, S. 44 

(10); JAll NSEN 1863 ; RI CHTER XX; KA T af. XC, Fig. 7; 

PETTER. MB 1903, S. 8 1, T af. I, Fig. VIII. 

Zwei elliptische, flache K i es e I (Quarzit), 1'8 und 

2- 2-4 CI77 dick ; d er ein e 10 CI77 lang, bis 8 CI77 breit (ein Drit­

teil der Scheibe weggebrochen), aber ohn e E inkerbung, noch 

A 111 H i 111 111 eid e s P I atz wer k e s. 

Axt s t i e i e, Ver z i m m e run ge n, Sei I fr a g­

m e n t e. Fj . Herbs t 19 11 . [Bergwerk] . 

Axt s ti e I, a us Holz, vo llständig erhalten, mit 10 cm 
breiter Riemenverschnürung (ähnlich fig. 68, 4), 50 CI77 lang ; 

Länge der ve rhä ltnismäßig schlanken, zum Ende hin sich stark 

verjün gendcn Zinken 8·5 CI77. Fj. Frühj a hr 19 13 . [BBHJ . KlüSE. 

I 111 T e ge l des W 0 I f 0 i e tri c h - S t 0 I I e 11 s. 

"A x t s li e I". Fj. 4. September 1889. MZK 1890,5.208, 
Notiz 112, Fig. 13. 

H j II t e r s e 11 g-, M a X i 111 j I j a 11-, F e r r 0-, 

G r C 111 b erg e r wer k. 

In den höheren Hori zonten d es Bergbaues; a usge­
waschen odcr a usgcmci ßel t : 

Zwei ellipti sche, flache K i es e I (ein er davon Fig. 64), 
auf beid en Seitenfl äc hen mit je ein er ticfen, geraden, aber 

nicht bi s a n den Oval rand reichend en Einkerbung, jede für 

sich un gefä hr in der Richtung der länge ren Achse der E lli pse. 

Län ge 9'7, 11 CI77, Breite 9, 9'2 C111, Dicke 1'5-2 cm; 286, 
noch 262 g. [MCA Nr. 179]; RICllTER XX; MB 1879, S. 12, 

Nr. 74, 75. 
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Opankenförmiger Sc h u h (Fig. 65, 1, 2). Die Au ßen­

se ite ist noch mit den brau nen H aa ren des Kalbfelles besetzt. 

Für elie Na ht rü ckwärts a n der Ferse ist ein Lederriemen ver-

Axt s t i eie. RI CHTER XX. 

Hölze rne Sc h ü s se !. RICHTER XX, S. 96, 7. 

H ölzerne Sc h au f e I (Fig. 70, 5). Stiel 43 cm lang, 

1 

2 

Fig.63 Maxil11ilianwerk, Ledertasche lMCA Nr. 177J. 1/ 3 11. G. 1 Avers, 2 Revers. 
(Nach KY~LE, 1913, Fig. 25.) 

wendet. Oben am Ra nde sieht man Löcher für einen Riemen 

zur Befestigung des Schuh es am Fuße. [MCA Nr. 175]; MB 

1890, S. 52; RI CIITER MWAG X II , S. 60; RI CHTER XX , S. 96, 

5; PETTE~ MB 1903, S. 8 1, Taf. I, Fig. 111. 

rund profilie rt , unten 3'3 C1/1 dick . Der linke T eil des ßI:lttes 

weggebrochc n, eier rechte 15'5 CIll lang, 10'8 CII1 breit, vorne 

1 CI7l d ick, m it einem bis I CIll hohen Rücken versehen. [MCA 

NI'. 166) ; RI CHTER XX, S. 96, 2. 
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Fragment einer hölzernen Sc hau f e \.68) Der Stiel ist 

rund profiliert, 2·8 CI11 dick, noch 27 cm lang. Daran setzt sich 

das 16 CIn lange Schaufelblatt, von welchem die rechte Sei te fehlt. 

Die erha ltene Seite ist 11 cm breit, seicht gehöhlt (vorne 0'6 CI71 , 

rückwärts bis 2 '8 CI1l dick) und vorne mäßig bogenförmig ver­

la ufend. [MCA Nr. 166); MB 1864, S. 26, (b); RICHTER XX, 

S. 96, 2; PETTER MB 1903, S. 81, Taf. I, Fig. XII. 

Hölzerne S c hau f e 168 ) (Fig.70, I , 2), vollständig er­

halten, aus hartem, gemasertem Holze: Der Griff ist 27 CI11 lang, 

rund profiliert, 4 CI71 dick. Das Schaufelblatt ist seicht ausge­

höhlt, 12 CI11 breit, 20 CI71 lang, oben von einem halbmondförmi­

gen, bis 2 CI11 breiten Saume begrenzt. Der un tere Rand ist viel­

fach ausgesprengt; ein Zeichen der in tensi ven Benützung. [B BH], 

Vollständig erhaltene Sc hau fe 168) (Fig. 70, 3) aus 

hartem, gemasertem Holze. BlattIänge 12 CI11, Breite 14 CI11, 

Stiellänge 19 CI11. [BBH.] 

Bruchstücke eines Sc hall f e I b I a t t e s. 68) Die er­

haltene Hälfte ist bogenförmig, 7 CI11 lang, 6'5 CI71 breit. Der 

halbmondförmige Schaufelsaum ist bis 3 CI11 breit und 1'2 CI11 

dick. Der untere Schaufelrand ist 0'7 CI71 dick. [BBH]. 

He i den ge b i r g e mit verschiedenen Einschlüssen 

von Holzstielfragmenten, Leuchtspänen LInd Resten von 

Lederriemen. [MCA Nr. 167-171]. 

Fig.64 Schleifstein [MCA NI'. 179]. 1/, n. G. 

He i den g e b i r g e mit Einschlüssen von Holz und 

Lederriemen. [MCA Nr. 182-184]. 

Fig.65 Schuh [MCA Nr.175]. 1/, n. G. 1 Rückenansicht, 2 Seitenansicht. (Nach !<VRLE, 1913, Fig. 27.) 

Sc hau f e I b 1 at t ei 168) (Fig. 70, 4). [BBH]. 

H e id eng e b i r g e. 69) 

Ohne nähere Angabe des Fundortes: 

Lei c h e, "unverwest, 6700 Schuh tief im Berge". Fj. 

26. Dezember 1573. DÜCKHER, S. 12, 263; RICHTER XX. 
Lei c h e (im St. Georgen-Aufschlag; prähistorisch?). 

Fj. 1616. DÜCKI-IER, S. 284; RICIITER XX. 

BS) Da diese Schaufeln und Fragmente im BBH ver­

mutlich dieselben sind, welche rach RICHTER XX, S. 96, 2, 
seinerzeit in der Mineralienkammer im Dürrnberge aufbewahrt 

wurden, so werden sie hier eingereiht; sonst müßten sie dem 

He i den ge b i r g e mit Einschlüssen kleiner Fell­

stücke. [MCA Nr. 185-187]; MB 1889, S. 59. 

He i den g e b i r g e, verschiedene Stücke, ohne be­

sondere Einsch lüsse. [MCA Nr. 272-280]. 

He i den g e b i r g e, in welchem sich ein dicker 

Streifen H i r s e b r e i als prähistorischer Speiserest erhalten 

hat. [MCA Nr. 22 1]; MB 1890, S. 52. 

L e der r i e me n, mit seiner Mitte im Heidengebirge 

allgemeinen Fundplatze "Heidengebirge" zugewiesen werden. 
.0) Weitere Heidengebirgseinschlüsse: MB 1862, S.27 

(1 0); MB 1864, S. 26 (0); MB 1885, S. 33; MB 1889, S. 59; 

MB 1890, S. 53; JAHNSEN 1863. 
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ei ngewachsen , behaart, noch 33 el11 lang, 1'4--2 el11 breit ; an 

einem Ende is t ein Spa lt vo n 1'3 x 0 '2 em (wohl ein Kn opf­

loch) ein geschnitten und dann seitlich durchgerissen. [MCA 

Nr. 172]; MB 1862, S. I (b) . 

H ol z te i I e und Überrest e ein er pe c h a r t i ge n, 

s c h war ze n M ass e, in Sa lz eingeschl ossen. MB 1885, 

S. 33. 

T eilweise a ngebrannte H o l z s t ü c k e, in Hei de n­

gebirge (2 Stücke) eingeschlossen. PZ 2122 ex 1886. 

f ig. 66 Geweberes!. 2/ 3 11 . G. [MCA Nr. 176J. 

Verschi edene H o l z t e il c, in I-I eidengebirge einge­

schl ossen ; offenbar vo n Verzi1l1m crun gen herrührend . lBBHJ . 

Ein eigenartig geformtes, an eier Sp itze s ta rk ange­

branntes H o l z s t Li c k. [B BHJ . 

V e r p f I 0 c k u n g s vo r r ich tu 11 g . Die Holzkeile 

sind mit ein em dünnen , in ei er Mitte gespa ltenen Baumzweige 

ul1l wickelt und verbund en. [BB H] . 

L e der, I-I o I z s P ä n e, in H eid engebirge ein ge­
schlossen. [Bergwerk] . 

Reste ein es g l a t t e n G ewe b e s, aus Flach s, li cht, 

ge lbli chgrau, ziemlich starkfäd ig, sehr dicht , sehr so rgfälti g 

gearbeitet; bis 7 x 4 em, a ltf Heidengebirge angewachsen. 

lM CA Nr. 180]; MB 1888, S. 42. 

Rest ein es g l a t tc n, ge !11 u s t e r te n G ewe b e s 

(Fi g. 66), aus Flachs, lich t ge lblic hgrau, s ta rkfädig, di cht, so rg­

fältig gearbeitet; 12 x 7 em; ge mll5tert durch bla u gefä rbte 

Flachsfädcn, und zwa r L1 er Lä nge nach durch einen, der Breitc 

nach in cinem Abstande von je 3 elll durch abwechse ln d je 

eincn und je zwei nahe nebenei nander befindliche Streifen ; 

der Längsst reifen besteht a us vier blauen Fäden , die zwei ein­

fachen QlIerstreifen aus je drei, die zwei Doppelquerstreifen 

a ll s je zwei blauen Fäden; in der Mitte jedes Doppelquer­

streifen s befinden sich zwei Fäden des hauptsä chlichen Ma­

teria ls. [MCA Nr. 176]; FETTE~ MB 1903, S.81, T af. I , 

Fi g. VII. 

Rest eines v i e r f ä d i gen G ewe b e s (Fi g. 69, 2) , 

von der Art, daß der Einschußfadcn abwechselnd über und 

unter je zwei I(ettenfäden geht ; a us Schafwolle, dunkelbra un , 

ziemli ch diinnfädig ziemlich dicht, ein weicher Stoff ; bis 

18 x 28 em (schadhaft). lMCA Nr. 189]; PETTER MB 1903, 

S. 8 1, T a!. I, Fig. VI. 

Res t eines d r e i f ä d i ge n Ge web e s. Die Bindung 

find et immer auf dem dritten Faden statt. Bis 8 x 23 em, 
so.nst so wie [1 89]. [MCA Nr. 190]. 

" BrIIchstücke zweier hölzerner Axt s t i e ie. Die Zin­

ken sind nur t eilweise erhalten. Der ei ne Stiel trägt noch 

den verkno t eten", 0 ·5 em breiten, mi t der behaarten Seite 

nach inn en (zum Holze) gewa ndten Ri emen sechsmal herum­

gewicke lt zur Verbindung mit der Axt. Der let ztere [MCA 

Nr. 16 1]. PZ 2 122 ex 1886; MB 1886, S. 71; PETTE~ MB 

1903, S. 81 , Fig. X , XI. 

Axt s t i e I, vo llständig erhalten, Länge 56 em, Zinken­

län ge 9'5 em. [MCA Nr. 164]. 

Axt s ti e I, 48·5 ein lang , am unteren Ende angebrannt , 

der zinkenförmig gespaltene Schäftungsteil weggebrochen. 

[MCA Nr. 163] . 

ZwölfAx t s t i e i e, ei ner fast vo ll ständig erha lten 

(61 cm la ng, ein e Zinke fehlt) , die a nd eren jedoch Übergangs­

tcil e vo m Stiel zum zi nk enförmig gespa ltenen Schäftungs­

stü ck. Ihre Id entifizierung mit den in der Litera tur verzeich­

neten is t nicht mehr durChführbar. [MCA Nr. 150-160, 162]. 

Axt s ti e I, Fragm ent , mit zi nkenförmig gespa ltenem 

Schäftungsteil. Lä nge der Zinken 9 em, des Stielfragmentes 

42 CI11. [SvM Nr. 10081]. 

Axt s ti e I, Frag1l1ent, je tzt noch zum Teile in Hei­

dengebirge eingeschl ossen. [MCA Nr. 218]. 

Zwölf hölze rn e, teil s gebrochene A x t s t i e I e (einige 

d avo n Fig. 67, 68). Die Schäftungsteile sind in zwei Zink en 

gespalten. [BBH]. 

Zwei hölzern e Axt s t i e I e, vo llständig erha lten, mit 

gespa ltenen Zinken teilen. Einer vo n ihnen ist etwas oberh alb 

der Hälfte mit ein em Riemen u1l1 wickelt. [B ergwerk]. 

B r 0 n ze r in g (vi ell eicht Ohrgehänge) , geschlossen 

(mit sich berührend en Enden), rund , quadra ti sch (Diagon ale 

0'3 ein ) profiliert , ohne Verzierung; Li chte 2 ein. In di esem 

Bronzerin ge laufen zwe i unglcich große B e rn s t ein p e r­

I e il. Die größere vo n ihnen , deren inn ere r Saum wul stig auf­

ge tri eben ist , hat einen äußeren Durchmesse r von 2'2 el11 
und ein e Höhe von 1'4 em. Die kleinere ist seitlich zusam1l1en­

gedrückt , vo n 1' 6 el11 ä ußercm Durchmesser lind 0'8 em Höhe . 

Angeblich im Bergwerke (?) gefunden um 1876. [MCA Nr. 67]; 

MB 1876, S. I I ; FHD. 
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Be r n s t e i n r i n g, rot , mit Verwitterungskruste, mit 

beiderse its mäß ig überwulst et em Innenrande und spitzbogig 

profili erter Außenseite. Äußerer Durchm esser 7·2 em, Lichte 

2·5 em; Höhe ohne W ulst 2-4 em, mit Wulst 2·7 em; 69 g. 

An der Außenseite ist ein Stück a usgebrochen. [MCA Nr. 68] ; 
MB 1876, S. 11 ; FHD. 70) 

3. Fundtypen. 

Fas t all e im Berge angefahrenen Funde sind Abfäll e der Bergleute. Am zahlreichsten sind di e 
B e l e u c h tun g s s P ä n e. Si e geben dem Heid engebirge das typi sche Gepräge und ko mm en zu vi elen 
Tausend en vo r. Es sind etwa 1 cm breite, 0'2-0'3 cm di cke Späne aus weichem Holze von sehr ver­
schi edener Länge (1 - 15 cm) . Di e längeren Stücke sind entweder, ohn e entzündet zu werd en, verl oren 
worden oder haben nur kurze Zeit!gebrannt.:{ Di e weitaus~ größere- Zahl stell en di e kürzeren Stücke dar, 

5 

f ig. 67 Axtsti elfragmente. [BBH] '/3 n. G. 1- 4 Seiten3nsichten, 5 Vorderansicht eines zin kcnförmig 
gespaltenen Schäftun gteiles. (Nach KY~LE, 1913, Fig.2 1.) 

di e fast all e an ein em End e angebrannt sind . Gemengt mit di esen Spänen find en sich im Heidengebirge 
auch häufi g große Mengen von H a c k sc h a r t e n, Überbl eibsel ein er ehemals unter Tag stattgefund enen 
Bearbeitung der Werkhölzer. 

Neben den Leuchtspänen werden Ax t s t i e I e71) (Fig. 67, 68), zum eist gebrochene, am häufigs ten 
gefund en. Es sind etwa 48-61 cm lange Teile nicht beso nd ers starker Baumstä mm e oder Äste, aus denen 
ein Ast schräg, in einem Winkel von 45 bis 90 Grad, herausgewachsen ist ; der Schrägas t, der kürzere 
Teil, war das eigentliche Schäftungsstück für di e Axt und ist zinkenförmig gespalten; wi e di e Zinken wurd e 
auch der län gere Teil , di e Handhabe, entsprechend dünn zugeschnitzt und nur dem Bi egungsknauf ein e 
grö ße re Dicke gelasse n. Zwischen di esen beiden Zinken war der Sc haftt eil der Lappcnax t eingeklemmt un d 

70) K VR LE, 1913, S. 16: "von Dürrn berg, Fun de ober 

T ag"; irrtümlich. 
71) Der Fund eines Axts ti eles im Wolfdi etri chstollen 

muß mit großer Vorsich t a ufge nomm en werden, da in di eser 

Ti efe niemals Heiclengebirge angefa hren wurde und ein großer 

Teil des Schach tes in Ha llstattka lk fä hr t, in welchem sich 

Heiclcngebi rgsfu ncle ausschl ießen. 
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das Werkzeug wurde mit dem Sti ele durch Umwickeln mit Bast oder Lederri emen, viell eicht auch mit 
Zuhilfenahme von Harz, innig befestigt. Viele Axtstiele zeigen ein e sta rke Absplissung nahe dem hinteren 
End e der Zinken, knapp vor dem Bi egungsknauf; sie ist durch den fortwährenden Druck und Stoß, den 
die Schaftlappen der Axt auf den Stiel bei der Arbeit ausübten, entstanden. Da sich di e Absplissungen 
zum eist unmittelbar vo r dem Bi egungsknauf befinden und dieser bei manchen Stücken nicht einmal ge-

fig. 68 Axtstie lfragmente [BBH] . ' /3 n. G. 

1 Seitenansicht; 2, 3 Seitenansicht gedreht; 4 Axtstie l mit I iem enverschnürung. 

(Nach KVRLE, 1913, fig.22.) 

spHingen ist, muß man ann ehm en, daß an diesen Axtstielen endständ ige Lapp enäxte in Verwendun g standen. 
Manche dieser Stiele mögen auch Lappenpickel, di e zur Ges teinsbearbeit un g gedient hab en, getragen 
haben, die denen in Hall statt i2) gefund enen ähn li ch gewesen sein mögen. 

Die Biegungsknäufe mehrerer Axtstiele sind stärkcr oder schwächer zersprungen. Man sicht jedoch 
überall, daß dicse Sprünge nur zufäll ig, offenbar bei dcr Spaltung dcs kürzeren Kni estückes cntstanden 
sind und mit der Befestigung des Bronzcwerkzeugcs selbst in keincm Zusammenhange stehen. 

Neben Ba s t se i I st ü c k e n (Fig. 69, 1) und dcr R i e me n ver f I e c h tun g (Fig. 68, 4) auf dem 
oberen Viertel der Handhabe fanden sich Reste von Lederri emen ; der Ri emen [MCA Nr. 172] mit dem 
Knopfloche gehörte wahrschei nli ch zur Bekleidllng, wie auch al le G e VI' e b er e s t e (Fig. 61; 66; 69,2); 

72) E. v. SACKEN: Das Gräberfe ld in H a llstalt, S. 122, T :lf. XXV I, Fig. 16. 
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denn für Fördersäcke waren si e zu dünn. Besonders beachtenswert ist das s c h a c h b r e t t g e Il1 u s t e r t e 
G e w e b e (Fi g. 61). Es ist , da der dazu gehörend e Axtstiel [219] mehr für ein e mittelständige Lappen­
axt paßt, in die jüngere Bronzezeit zu setzen. 

An B e k l e i dun g s s t ü c k e n und Res ten von solch en fand en sich fern er : 

Ein Sc h u h 73) (Fig.65), dessen vord erer Teil leid er stark zerfetzt ist, ist aus Kalbshaut , di e Haare 
nach außen gewend et. Das Leder wurd e nach oben gebogen und di e beiden Enden an der Ferse mi t ein em 
Lederriemen zusammengehalten. Der Schuh stand längere Zeit in Verwendung, da auf der Trittfläche un d 
oberhalb di eser, soweit der Träger des Schuhes in das weiche Erdreich oder in den die Sohl e des 

f ig. 69 Grembergerwerk : 

Seilfragment [MCA Nr. 188] ; 2 Geweberes t [MCA Nr. 189]. 1/3 n. G. 

(Nach KYRLE, 1913, f ig.23} 

Schachtes bedeckenden Schlamm eintrat, die Haare vollständig verschwunden sind . Kn app un te rhalb des 
oberen Schuhrandes, an beiden Län gsseiten, sind Löcher, durch di e Riemen gezogen wurden, um den Schuh 
über Rist und Vord erfuß zu befestigen. 

Zwei H a u b e n aus Zi egenfell (Fig. 62, 1, 2) vermitteln uns die Art der Kopfbedeckung. Sie wurd en 
straff über den Kopf gezogen und schützten auch den Nacken, die Ohren un d ein en großen Tcil der 
beiden Wangen. Unterhalb des Kinn es schein en sie nach Art unserer Babyhauben zusamm cngebunden 
worden zu sein. Auch hi er find en wir wi e bei dem Schuh e di e Haare nach außen gewendet. 

Di e zwei L e d e r t a s c h e n (Fig. 59 , 63), von cl enen die ein e zwei flache K i es c I enthält, wurden 
als Schleudertaschen 74) und di e Ki esel als Schleudersteine angesprochen. Wozu die Taschen ged ien t haben, 
ist schwer zu sagen. Für di e Förderung des gewonnenen Salzes sincl sie zu klein. Gegen das "Gehänge ein es 

73) J . MEsToRF (42. Beri cht des l" ieler Museums vat er!. 7-1) MB 1852; J AII NSEN 1863. 

Altertümer 6) beschreib t einen ä hnli chen F und. 

XVII 9 
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auf Verteidi gung bedachten Mann es" sprechen di e Fundumständ e, da im Berge weder Kämpfe st attge­
fund en haben dürften, noch di e Gefahr best and , von wild en Ti eren angegriffen zu werd en. Auch halte ich 
el en um ein Astst ück gewickelten Ri emen ni cht mit J AHNSEN für ein en Schl eud erri emen; vi elleicht hat er 
zum Fortziehen schwerer Las ten gedi ent. Das Aststü ck mochte als Handh abe di enen. Di e in der ein en Leder­
t asche befindlich en Stein e hatten wohl denselben Zweck wie di e gan z ähn lich en, fr ei im Heidengebirge ge­
fund enen, flach en, ovalen K i es e I (Fig. 64) mit je ein er ti efen und langen Narb e auf bei den Seitenfläch en. 
Di e Narb en und besond ers di e Abreibungen auf beiel en Seiten derse lb en deuten auf Schleifsteine hin und 
di ese wi ederum auf Werkzeugtaschen. 

fig . 70 Schau feln und f ragmente. 1/ 3' 5 n. G. 1-4 [BBH] ; 5 [MCA Nr. 166J. (Nach KYR LE, 1913, fi g. 28.) 

Di e Sc h a u f e in (Fig. 70) weisen gemein same Merk1l1 ale auf . Di e Schaufelbl ätter sind ziemli ch kl ein , 
seicht ausgehöhl t und gegen el en St iel zu von ein em höheren oder flacheren Holzsa u1l1 e begrenzt. Si e dienten 
Z U I11 Einfassen des vo m Berge losgeschl agenen Salzes. 

An manchen Stell en, so im Heidengebirge des Maximili an- und Pl atzwerkes , sind ganze Nes ter von 
Nah r u n g s r es t e n (5) ein gewachsen. 

7') I<: . k. Universitätsprofesso r Dr. F. NETOLITZKY, Czer- Il ll tcrslIchc ll , schreibt mir unter 20. Ap ril 19 14: "Es sin d 
l1owitz, tier die Freundlichkeit hatte, d iese Nahrullgsrrs te ZII durc hwegs Nalu llngsrestc, d ie den Darm pass iert habe n, Schalen 
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B. Abbau. 

Indem die Alten das über den Salzlagern liegende taube Gestein in tonlägigen Schächten 76) durchfuhren. 
gelangten sie zu den eigentlichen Salzlagerstätten. Hier suchten sie die Kernsalzbänke auf und bauten sie ab. 

Sie zerkleinerten die losgebrochenen Kernsalzblöcke, wobei sie gegebenenfalls auch Holzkeile in die 
geschlagenen Schrämme eingetrieben haben mögen, und schieden die reinen Salzstücke von dem mitgebroche­
nen tauben Gestein. 77) Das zerkleinerte Salz wurde dann wahrscheinlich in buttenförmige, auf dem Rücken 
getragene Behälter aus Leder, die uns vom vorgeschichtlichen Salzbergwerke bei Hallstatt bekannt sind,78) 
oder in Säcke - die gefundenen Ledertaschen waren dafür wohl zu klein -- geschaufelt und zutage ge­
fördert. 

[n den Kernsalzlagern legten sie weit ausgebreitete Grubenfelder an und verließen sie erst wieder, wenn 
der Abbau nicht mehr ergiebig genug schien. Das zwischen den einzelnen Salzbändern lagernde taube 
Gestein mußten sie ebenfalls losbrechen, ließen es aber auf der Stollensohle liegen, wodurch diese immer 
höher wurde. Dadurch erklärt sich auch die verschiedene Mächtigkeit der Heidengebirgsschichten ; wo diese 
stärker sind, z. B. im Platzwerk, haben wir es mit einem lange Zeit hindurch im Abbau gestandenen Gruben­
felde zu tun, dort, wo sie schwächer sind, entweder mit einem Verbindungsstollen oder mit einem bald wieder 
verlassenen Grubenfelde. 

Die Alten trieben aber keine ebensohligen Stollen und Schächte, sondern sie fuhren, die Weichheit des 
Gesteines bevorzugend, in Schächten und Stollen mit welliger Sohle (Fig. 52). [n druckhaftem Gestein 
legten sie Verzimmerungen an, und zwar differenzierten sie schon, wie aus den Platzwerkfunden hervor­
geht, zwischen Verzimmerungen in schwach druckhaften (Verschalzimmerung; Fig. 55, 56, 57, 58) und 
solchen in stark druckhaften Strecken (Stempelverzimmerung; Fig. 54). Die Bearbeitung der Zimmerungs­
hölzer geschah zumeist unter Tag, und zwar mit den Lappenäxten, die der Holzbearbeitung dienten. Es 
ist natürlich, daß die einzelnen Verbindungsstollen von Zeit zu Zeit nachgeweitet werden mußten, da sie, 
offenbar an und für sich klein im Profil angelegt, bei dem beständigen Zusammenwachsen des Gesteines 
alsbald nicht mehr befahrbar gewesen sein dürften. Zur Beleuchtung dienten Leuchtspäne, von deren 
massenhafter Verwendung uns die abgebrannten Stummel zeugen. Die Späne scheinen häufig zu Büschein 
gebunden verwendet worden zu sein. 

C. Ausdehnung der Abbaue. 

Das Kriterium für die Ausdehnung des prähistorischen Abbaues der Salzlager muß uns die Anwesenheit 
von Heidengebirge geben (Fig. 71). Dieses wurde außer an den bereits besprochenen Stellen, wo es zu 
sehen ist, auch in der Pie ne r sc h ach tri eh t (hinter einer Stöckelzimmerung), im G rem b erg e r-, 
F i er I i n g e r-, J 0 h an n - Ern s t- und Hin t er sen g wer k angefahren. Der durch DücKHER 
überlieferte Leichenfund von 1573 läßt sich nicht lokalisieren und der von 1616 111 uß nicht unbedingt 
prähistorisch sein, weshalb wir beide hier außer Betracht lassen. 

(Spelzen) von Ger s t c und H i r s e. Letztere gehört haupt­

sächlich der K 0 I ben h i r s e zu (Setaria italica) , jedoch ist 

im Salzburger Museum eine Pro!:Je aufbewahrt, die reine Rispen­

hirse ist (Panicum miliaceul11). Seit der Bronzezeit sind im 

ganzen Alpenzuge beide Hirsearten gebräuchlich, während 

nördlich der Donau nur die Ri spenhirse (Panicum miliaceum) 

nachgewiesen ist , soweit etwa 70 Fundorte rinen strikten 

Beweis bilde!l können. Ihre Bergleute haben Hirse und Gerste 

unverl11ahlen, d. h. mit den Schalen genossen." 

7") Obwohl im Dürrnberg für den tonlägigen Schacht­

vortrieb keine dilckten Bewei se vorliegen , darf ein solcher 

infolge des Nachwei ses in Hall statt (A. AIGNER , Halls tatt. Ein 

Kulturbild au s prähistorischer Zeit, München 1911, S. 203) 

angenommen werden. 

77) A. AIGNER (Der prähistorische Salzberg von Hallstatt 

und seine kulturelle Bedeutung für die Alpenvölker. Graz , 

1902, S. 205) hegt ebensowenig wie J. SZOMBATHV (Neuer­

liche, prähi s torische Funde im Salzberg von Hallstatt. JfA, 

1912, S. 220) Zweifel an der trockenen Gewinnung des Salzes 

in Hallstatt und wir finden dies auch am Dürrnberg bestätigt. 

Die weiteren Belege hierfür siehe KVRLE, 1913, S. 52 f. 
78) F. v. HOCHSTETTER, MWAG, 1882, S.70, Fig. 4 a, 4 b. 

KA, Taf. LXIX, Fig. ab. 
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G. KVRLE, Der prähistori sc he Bergbaubctrieb 69 

Der alte Mann li egt üb erall in ziemlich gleichen Horizonten . Di e gesamte relative Höh endifferenz ist 
etwa 50 11l. Di e groß en Unterschi ede der Vertikalabständ e zur Taglini e erkl ären sich aus der hügeli gen 
Beschaffenheit der letzteren. Das Salzlage r selbst sowi e das darüber li egende ausgelaugte . Hase lgeb irge 
schneiden oben fast horizontal ab. Darauf sitzt aber der Hahnrainberg, und je weiter elas Haselgebirge inn er­
halb desselb en li eg t , desto tiefer liegt es unter der Tagoberfläch e. 

Der erste Einstich in das Salzlager scheint in der Nähe der Abzweigung des Obersteinbergstollens und 
der Buchstallschachtricht erfolgt zu sein. Der Vertikalabstand zum Tag beträgt hi er nur 67 111 . Wenn man 
di e Anfahrt durch einen tonlägi gen Schacht annimmt, ist sein Mundloch etwa in der Gegend südlich des 
heutigen Freud enbergstoll enmundloches zu such en. Dort steht das ausgclaugte Hasclgebirge direkt am Tag 
an und es ist nur in einer Mächtigkeit von 20/11 79) zu durchfahren. Das Material ist sehr weich und seine 
Bearbeitung hat jedcnfalls elen Alten zugesagt. 

In dem Horizonte der Buchstallschachtricht angelangt, schi enen sic nach zwei Seiten auseinander­
gefahren zu sein, und zwar südlich zum Gremb erger- und westlich zum Ficrlingerwerke. Ob nun von di esem 
oder jenem die Verbindung zu el em großcn, südwestlich gelegcnen Grubenkomplexe geführt hat , läßt sich nicht 
sagen. Eine Verbindung hat aber mit größter Wahrscheinlichkeit bestand en, da dort ein e direkte Anfahrung 
vom Tage infolge Aufsitzens des Hahnrainberges ausgeschlossen ist. 

Das Heidengebirge der Ferro- und Pl enerschachtricht, ei es Hinterseng-, Platz- und Maximili anwerkes 
hängt zusammen. Direkte Verbindungen sind natüFlich ni cht zu konstatieren, weil die Anfahrung des Heid en­
gebirges nur durch den modern en Bergbaub etrieb ermöglicht wird und dieser dem alten Manne nicht nach­
fährt, sond ern ihn meistens nur schn eid et. In di eser Gegend ist ein Kreis besond ers reichen Hase lgebirges 
und auch heute gibt es, wie aus der Anlage der Laugwerke zu ersehen ist, noch hi er das ergiebigs te Abbau­
feld. Di e Horizontunterschiede sind nicht nenn enswert, was ebenfalls für den Zusammenhang der hi er ange­
führten Heid engebirgsschichten spricht. 

Die Ausdehnung des alten Grubenkomplexes läßt sich se lbstverständlich nur aus dem elcrzeitigen Stande 
un serer Kenntni sse des Heidengebirgsvorkom mens erschli eßen. Es ist nicht ausgeschl ossen, daß in späterer 
Zeit vielleicht ein e größ ere Ausdehnung oder mehrere Grubenfelder konstatiert werden können. 

Das Vorhand ensein obertägiger Pin gen kann für die Annahme prähi storischer, untertägiger Baue nicht 
verwcndet werden, da di e Pingen mangels ein es chronologischen Kriteriums auch von mittelalterlichen ode r 
ncuzeitlichen Schächten und Stollen herrühren könn en. 

D. · Zeitliche Stellung. 

Für ein en neolithischen Salzabbau li egen, wie ~nderweitig ausgeführt worden ist,SO) kein e Belege vor. 
Di es gilt auch vom Dürrnberg. Für di e chronologische Beurteilung müssen in erster Lini e die untertägigen 
Funde herangezogen-werd en. Von ihnen si nd aber hi erzu nur die Axtstiele zu verwcnden, da die and eren 
Funde kein e chronologisch bcstimmbaren Typen darstcllcn. 

Die Axtstiele haben mittel- , meist aber endständi ge Lappenäxte getragen. Es ist in ei er großen Menge 
der Axtsti ele kein einziger gefund en worden, der etwa für elie Verwendun g von Düll enäx ten in Betracht käme. 
Wir müssen dah er elen Betri eb des Bergbau es auf eli e Zeit der Benutzung mittel- und endständiger Lappenäxte 
beschränken. Sie gehören der jüngeren Bronzezeit und der älteren Hall stattperi oele an. Demn ach wäre auch 
der Betrieb eies Bergwerkes di eser Zeit zuzuschreib en. sI) 

79) Im Län gsprofil des Pl anes sieht man den Freuden­

bergst ollen im petrefakten leeren Alpenkalk enden, doch ist 

dem t atsächlich nicht so. Die Abweichung ergibt sich daraus, 

daß das Län gsprofil einen Durch schnitt der Mitte des Berg­

baues darstellt und in di ese alle anderen L oka litäten pro­

jizi ert wurden. Das Mundloch des Freudenbergstollens li egt 

etwa 220 m von der Mitte entfernt , so daß aus dem be-

sprochenen Längsprof il die wirkl iche geo logische Lagerung 

bei dem Mundloche nicht entnommen werde n kann. Ähnlich 

ist es beim Querprofil, nach welchcm das Grembcrge rwerk 

im H allstä tter Zephalopodenkal k li egen wlird e. 

80) K VRLE, 1913, S. 2- 4. 
8') Im JfA, 1913, S. 57, 5S glaubte ich , daß dcr Berg­

bau ni cht liber das Ende der BrollZczcit ZIIr lick reicllt. O. KI.OSE 
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Auffall end ist di e chronologische Divergenz der Bergwerks- und Gräberfunde. Nach den Typen gehören 
die ersteren der jüngeren Bronzezeit und der älteren Hall stattzeit an, elie letzteren elurchlaufen elie Hall statt­
zeit bis zur Mittel-La Ten e-Peri ode. Obwohl kein e direkten Beweise für die Zusammengehörigkeit eier Gräber 
und des Salzbergbaub etri ebes zu erbringen sind, li egt es doch auf ei er Hand, daß jene von der bergbau­
betreibenden Bevölkerung stamm en, da für di e Besiedelung des Dürrnberges wohl nur der Abbau von Salz­
lagerstätten maßgebend gewesen sein konnte. Wir müssen dah er, wenn auch im Berge keine Funde, die der 
La Tene-Zeit typologisch angehören, gemacht wurden, den Bergbau bis in di e Mitte der La Ten e-Zeit dau ernd 
ann ehm en. Eine Stütze ergibt sich schon aus der Analogieerscheinung in Hallstatt, wo im Berge ebenfalls 
La Tene-Funde fehl en. 

l. SZOMBATHy 82) erinn ert an di e dem Neolithikum nahestehenden Steinwerkzeuge im bronzezeitlichen 
Kupferb ergwerk auf dem Mitterberg, an mittelständige Lappenäxte im Salzbergwerke Hallstatt und an 
hallstättische und La Ten e-Gräber dortselbst (ähnlich den Verhältnissen auf dem Dürrnberg) und hält es für 
mögli ch, elaß bei derartigen konservativen Betri eben ein typologisch älteres Werkzeuginventar auch in jüngeren 
Perioden in Verwendung stand. Diese Ansicht SZOMBATHYS hat sich er vieles für sich. 

Wir wissen aus den vie lfach erhaltenen Grünsalznestern im Berge, daß Bronzewerkzeuge in Ver­
wendung stand en. Kein Umstand deutet auf die Verwendung von Eisenwerkzeugen. 

Die Annahme, elaß man vi ell eicht in einem bis jetzt noch nicht aufgefahrenen Teile der Lagerstätten einen 
jüngeren prähistorischen Abbau finden werde, kann deshalb ' nicht getei lt werden, weil der größte Teil des 
Berges jetzt bereits abgebaut ist und die fortschreitenden modern en Arbeiten wohl einen geschlossenen Zu­
samm enh ang des jetzt zerstreut aufgeschlossenen Heidengebirges bringen können , aber kaum jüngere Typen 
finden werden als die bereits bekannten; denn in allen, wenn auch noch so weit von einander entfernten 
Teil en des Heid engebirges sind ganz dieselb en Axtstiele zum Vorschein gekommen. 

zeigte mir aber Axtstiele, dic un zweife lh aft mittclstä ndigc 
Lappcnäxte get ragcn :habcn ; auch ist es aus den Analogic­
ersc heinungen in Hallstatt wJhrscheinli ch, daß de(Dlirrnberger 

Bergbau schon in der jüngeren Bronzezeit begonn en hat. 
S2) Diskussionsbemerkung zu meincm Vortrage in den 

prähistorischen Sprechabenden, Wien 1912. 
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